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Auf Reisen ist das die meistgestellte Frage vom dritt en Tag an. Nein, 
müssen wir nicht. Die Besichtigungspfl icht ist aufgehoben. Wir 
müssen keine eingerüsteten Kirchtürme anstaunen oder in Filzpan-
toff eln durch schwülstige Schlösser schlurfen. Wir brauchen keine 
modernden Landschaft sparks abzuwandern oder Industriedenk-
male toll zu fi nden. Wir können uns all das sparen. All das, was Rei-
seführer und Tourismusbüros uns als Highlight oder Kleinod unter-
jubeln wollen. Das Brandenburger Tor, die Dresdner Frauenkirche, 
die Altstadt von Bamberg, das Kloster Maulbronn. Geschenkt. Dass 
sich das lange Anstehen in Neuschwanstein nicht lohnt, ist längst 
bekannt. Dass Rüdesheim nichts anderes ist als ein dreihundert 
Meter langer Besäufnistresen unter bemoosten Plastikdächern, hat 
sich ebenfalls herumgesprochen. Aber auch Watt enmeere, Fach-
werkstädte, Erzbergwerke – das meiste ist zum Gähnen. Und was 
tatt erige Kulturkommissionen zum Welterbe ausrufen, ist erst recht 
hundertprozentig verzichtbar. Dieses Buch verrät, warum man sie 
alle knicken kann, diese hochgerühmten Stätt en und angeblichen 
Sehenswürdigkeiten. An jedem dieser Orte kann man sich wohlfüh-
len. Klar. Aber noch schöner ist das Leben, wenn man sie auslässt. 

«Was?», fragen entgeisterte Oberlehrer nach unserer Rückkehr. 
«Da warst du und hast dir das nicht angesehen?»  – «Nöö.» Ein 
gewisses freches Selbstbewusstsein gehört dazu. Dieses Buch stützt 
so ein Selbstbewusstsein. Dieses Buch ist frech bis unverschämt. Es 
richtet sich nach den Listen der bedeutendsten Sehenswürdigkei-

MÜSSEN WIR DA 
AUCH NOCH HIN?



ten, nach den Castings der Unesco und den Rankings der Medien. 
Es geht also nicht nach Regionen vor, sondern nach Ruhm. Alpha-
betisch sind die 99 Orte am Ende aufgelistet. Meiner ist natürlich 
auch dabei.
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Über dieses Schloss kursieren so viele Klagen und Beschwerden, 
dass es hier nur gelobt werden soll. Denn es gibt so viel Positives! Zu 
Recht wird Neuschwanstein das Cinderella-Schloss genannt, manch-
mal auch Sleeping Beauty Castle. Schließlich ist es das wohl berühm-
teste Bauwerk Walt Disneys. Und dass es inzwischen vom Excalibur 
Hotel & Casino aus Las Vegas übernommen wurde, schmälert nicht 
seinen Charme.

Der ummauerte Schlosshof gilt immer noch als Deutschlands 
beste Gelegenheit zur Begegnung mit unbewaff neten Angehöri-
gen asiatischer Völker. Obendrein ist dieses Schloss der erste Bau, 
der in Deutschland einen Energiepass erhalten hat. Sein energiespa-
render historischer Küchenofen (Rumford-Herd im Erdgeschoss) 
vermochte bereits 1886 den Bratspieß durch Eigenwärme in Bewe-
gung zu setzen. Die warme Abluft  wurde verlustfrei der Heizung 
zugeführt. Auf diese Weise reichte ein kleines Ferkel am Spieß zum 
Beheizen der königlichen Wohnung, allerdings musste das Ferkel 
bis auf den Aschenrest verbrannt werden. Heute genügen zwei Dö-
nerspieße zum Beheizen des Th ronsaals.

Und noch mehr Wunder: In allen Stockwerken stand von Be-
ginn an fl ießendes Wasser zur Verfügung, nachhaltig angereichert 
mit den wertvollsten Bestandteilen von echtem Eisenerz (Rost) 
und biodynamischem Asselkot. Im Schlosscafé kann dieses Was-
ser noch heute genossen werden. Und vielleicht am wichtigsten: 
Nur in diesem denkmalgeschützten Bauwerk ist es erlaubt, für eine 

SCHLOSS 
NEUSCHWANSTEIN
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einzige Eintritt skarte (zwölf Euro) drei Führungen auf einmal zu 
genießen!

Die rasche Folge der Schlosstouren  – Start alle fünf Minuten  – 
ermöglicht dieses einzigartige Erlebnis. Während der Tour Guide in 
der Mitt e eines Raumes das Mobiliar erläutert («Stuhl», «Bank», 
«Tisch»), werden die Zuhörer bewundernd Zeuge, wie der Guide 
der voranschreitenden Gruppe noch die Deckengemälde deutet, 
bevor er seine Leute aus der Tür schiebt, während auf der ande-
ren Seite bereits die nachfolgende Gruppe hereindrängt und die 
Teppichfransen erklärt bekommt.

Diese simultane Belehrung – meist in verschiedenen Sprachen – 
ist europaweit einmalig. Leider kann sie in reiseunfreundlichen Mo-
naten wie November und Februar zu selten genossen werden. Im 
Februar, wenn nicht mal mehr Busse die Steigung von den Parkplät-
zen hoch zum Schlosseingang schaff en, verweilt eine Gruppe im 
Schloss manchmal bis zu sechzig Sekunden lang allein in einem 
Raum, mit nur einem einzigen bis auf den Grund leergeleierten 
Guide.

Die Starts der Führungen erfolgen in solchen Monaten in höf-
lichem Sicherheitsabstand, getaktet wie beim Zeitfahren eines 
Radrennens. Dafür kann in der Nebensaison etwas anderes und 
wohl noch Wichtigeres genossen werden: ein Geschwindigkeits-
rekord.

Im Sommer werden die Gruppen in siebzehn Minuten durch die 
zugänglichen Räume bugsiert. Im Winter, bei unverstopft en Gän-
gen, ist eine viel höhere Geschwindigkeit möglich. Der beliebte 
Guide Bernhard Gudden brachte es Anfang März 2015 fertig, seine 
Gruppe in genau 7  :  42 Minuten durch die sogenannten Prunk-
räume zu jagen. «Es waren junge bis mitt elalte Japaner, denen so 
ein Tempo nicht fremd war», erklärt Gudden. Dieser neue Rekord 
(der alte lag bei 8  :  23 Minuten, erzielt von Traudel Steiger und ih-
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rer Gruppe Südkoreaner im Januar 2011) wird jetzt Aufnahme ins 
Guinness Buch der Rekorde fi nden.

Übrigens: Als Guides bewerben dürfen sich ausschließlich Per-
sonen, die den Satz «Zu Risiken und Nebenwirkungen fragen Sie 
Ihren Arzt oder Apotheker» in weniger als zwei Sekunden aufsagen 
können. Denn auf blitzschnelles, monotones Sprechen kommt es 
an in Neuschwanstein. Diese Einstellungsbedingung erklärt auch, 
weshalb so viele Guides den bekannten Satz vom Arzt und Apo-
theker so häufi g in die Vorträge einfl ießen lassen.

Eigentlich gehört er nicht zwingend zum Text. Vielmehr besteht 
der Vortrag, der möglichst tonlos und gleichförmig abgespult wer-
den muss, aus zwei auswendig gelernten Seiten zu Geschichte und 
Einrichtung des Schlosses. Bedauerlicherweise kommt es immer 
wieder vor, dass renitente Besucher einen Vortrag durch Fragen 
zu stören versuchen. Auf solche Fragen einzugehen, würde einen 
Stau verursachen, auf den andere Gruppen aufl aufen würden, mit 
der Gefahr von Hämatomen, Prellungen und Meinungsaustausch. 
Daher erteilen die Gruppenführer niemals Antworten, sondern nur 
patzige Zurechtweisungen.

Gleichwohl lassen sich besonders Fragen zum Privatleben von 
Deutschlands schwulstem König (Werbung) nicht vollständig über-
gehen. Um dieses Interessengebiet aus dem Schloss hinaus zu 
verlagern, sollen baldmöglichst die einst vielgerühmten Waldfeste 
mit jüngeren Bediensteten und Stallleuten in maurischer Tracht wie-
der ins Leben gerufen werden, an Sommerabenden auch mit jenen 
beliebten Tänzen, «bei welchen gar kein Kostüm dem maurischen 
vorgezogen wird» (Dekret von König Ludwig).

Im Souvenirshop fi nden sich bereits etliche subtil frivole An-
denken. In diesem Shop werden die Teilnehmer übrigens nach 
der Besichtigung für längere Zeit interniert, bis sie sich freiwillig 
dazu entschließen, für mindestens dreißig Euro Porzellanschwäne, 
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Mokkatassen, Puzzles, Kissen, Sweater, Mousepads, Brillenputz-
tücher und Kondome mit aufgedruckten Schloss- oder Königspor-
träts zu erwerben.

Erst danach kann die Entlassung erfolgen, manchmal übrigens 
bei voller Gesundheit. Lediglich bei elf Prozent der Besucher wird 
anschließend eine beginnende frontotemporale Demenz mit wahn-
haft en Schüben festgestellt, verbunden mit Störungen aus dem 
schizophrenen Formenkreis. Diese Verhaltensauff älligkeiten gel-
ten bei der Bayerischen Schlösserverwaltung als Beweis dafür, dass 
der irre König den Besuchern besonders nahe gebracht worden ist.

EMPFOHLENE BESUCHSTAGE: Osterfeiertage, Pfi ngst-
feiertage, bayerische Feiertage.
BESTE BESUCHSZEITEN: Ab zehn Uhr, wenn die 
 asiatischen Busse kommen.

AUSDRÜCKLICH VERBOTEN: Heimliches Parken am 
Freischwimmbad  Schwansee (kostenlos). Kontaktaufnahme 
mit Gästen, die das Schloss gerade verlassen. Sprechen und 
Atmen während der Führung.

WICHTIGSTE AUSZEICHNUNGEN SEIT 2010

✸ Litt le Asia Award 2011
✸ World’s Biggest Tourist Trap 2012
✸ Verstopft este Toilett en 2014
✸ Zen Masters Patience Award (Härteste Geduldsprobe) 

2015
✸ Toughest Wheelchair Challenge 2016
✸ Wichtigste Außenstation der Oberbayerischen  Kreisirren-

anstalt 1886 bis heute



SIEBEN BELIEBTE FRAGEN AN DIE SCHLOSSFÜHRER

Darf ich ein Foto machen? Wenigstens von Ihnen?
Leben die Schauspieler von Game of Th rones immer hier oder 
nur, wenn gedreht wird?
Meine Mutt er schafft   die Treppe nicht, können Sie bitt e den 
Essensaufzug in Gang setzen?
Welches Kissen darf ich mir aus dem Schlafzimmer mitnehmen?
Würden Sie bitt e den künstlichen Wasserfall einschalten und die 
Regenbogenmaschine?
Was bedeutete Bismarcks Satz «Der Bayernkönig ist ein Spinat-
stecher»?
Und wie kommen wir jetzt nach Altschwanstein?
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Jahrelang stand der Köln er Dom auf der falschen Liste. Der interna-
tionalen Kommission für das Weltkulturerbe war ein Fehler unter-
laufen. Die Experten hatt en den Dom als Denkmal der Industriekul-
tur eingestuft ! Inzwischen ist das geändert worden. 

Aber war es überhaupt ein Fehler? Der Dom ist ja tatsächlich im 
Zeitalter der Industrialisierung gebaut worden, im 19. Jahrhundert, 
mit denselben Fertigungsmethoden wie Stahlwerke und Förder-
türme; lediglich Krypta, Rumpf und ein paar Grundmauern sind 
älter. Und wie so viele Fabrikgebäude jener Zeit besitzt auch er eine 
neogotische Fassade, die den düsteren Machtanspruch des Impe-
rial ismus ausstrahlt.

Und doch, eine Fabrik ist dieses Gebäude nicht. Zwar wurde in 
seinen Kellern sehr fl eißig mit Kett en und Schrauben gearbeitet, 
jedoch nicht zur Herstellung von Gebrauchsgütern, sondern aus-
schließlich zur Bekehrung von Ungläubigen. Die Welterbe-Kom-
mission hat deshalb  – und in Würdigung des erfolgreichen Groß-
inquisitors Jakob von Soest  – den Dom als Denkmal für Folter und 
Inquisition auf die Liste des Weltkulturerbes gesetzt. Leider hat sich 
auch dagegen bald Widerstand geregt. Vorrangig das Domkapitel 
verlangte eine Umlistung.

Die Experten mussten schließlich abermals beraten. Und nun – 
und hoff entlich endgültig! – ist der Kölner Dom erneut eingestuft  
worden: als herausragendes Denkmal für Luft verschmutzung. «Damit 
wird vor allem die Außenansicht gewürdigt», teilt die Kommission 

DER KÖLNER DOM
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mit. Das Innere ist jedoch gleichermaßen düster und deprimie-
rend. Die bedrückt herumschlurfenden Besucher absolvieren ihre 
Pfl ichtrunde und streben dann so rasch wie möglich ins Freie.

Eine Studie hat kürzlich die frommen Gefühle und Gedanken 
der Dombesucher erforscht. Die Frage lautete: Was kommt Ihnen 
in den Sinn, wenn Sie sich in diesem heiligen Gebäude aufh alten? 
Die Antworten nach Häufi gkeit: der Domschatz und ob man da 
«irgendwie rankommen» könne, die alten Foltermethoden und 
wo in der Nähe ein entsprechender Club sei, «ob ich noch auf den 
Turm steigen muss», wo die Klos seien, und «wie ich an den kos-
tümierten Herren mit den Klingelbeuteln vorbeikomme». Der 
spirituelle Gehalt dieser Gedanken ist nicht auf Anhieb erkennbar. 
Doch das hat Tradition.

Denn die berühmte Sage vom Dombau nennt einen ganz beson-
deren Baumeister: Satan persönlich. Dieser Sage zufolge schlief der 
erwählte Baumeister, Gerhard von Ryle, unter dem Gewicht der 
Aufgabe vor Erschöpfung ein. Als er erwachte, stand ein eleganter 
Fremder vor ihm und zeichnete den perfekten Bauplan in den Sand. 
Als Gerhard ihn fragte, ob er den Plan nutzen dürfe und was er dafür 
geben müsse, forderte der Fremde nichts Geringeres als seine – Ger-
hards – Seele und «die Seelen aller, die einstmals in dem Bauwerk 
zu beten versuchten». Den Baumeister schauderte, doch er ging 
darauf ein – in der Hoff nung, den Teufel zu überlisten. Das gelang 
nicht. Im Gegenteil. Baumeister Gerhard stürzte sich verzweifelt 
vom Baugerüst des Kirchenschiff s. Das war um 1300. Gott  selbst, 
so erzählt die Sage, hat dann jahrhundertelang die Ausführung 
des Teufelsplanes zu verhindern versucht. Bis ins 19. Jahrhundert 
konnte er den Bau verzögern. Dann, mit den Mitt eln der Industrie 
in jenem gott fernen Zeitalter, wurde der Dombau dennoch fertig-
gestellt. Seither spüren alle empfi ndsamen Menschen die seelenzer-
setzenden Kräft e des Widersachers, die in seinem Inneren walten.


